
  61 stadtform60  stadtform

// q ua rt i e rq ua rt i e r  // ko lu m n eko lu m n e

Sie sprechen in dem Buch davon,  
dass viele Hegemonialmächte oder 
Imperien ihren Status auch durch Re-
volutionen oder Innovationen erreich-
ten – Frankreich beispielsweise durch 
die Organisation von Heer und Staat, 
Großbritannien durch den Merkanti-
lismus, die USA mit der Fließbandar-
beit, dem Flugzeugbau etc. Was ist  
die chinesische Revolution?
Eine große Frage, die sich nicht in we-
nigen Sätzen beantworten läßt. Der 
chinesische Öffnungs- und Moder-
nisierungsprozess seit 1978 ist sicher-
lich nicht auf einen einzigen Faktor 
zurückzuführen. China ist eine alte 
Kulturnation, deren Entwicklungs-
niveau lange Zeit viel höher war als  
jenes Europas. Die selbstgewählte 
Isolation in der frühen Ming-Zeit 
nach 1435 hat zu einer Stagnation auf 
hohem Niveau geführt. Erst seit der 
Industriellen Revolution ist Europa 
an China vorbeigezogen und war Mit-
te des 19. Jahrhunderts in der Lage, 
das Land aufgrund der militärischen 
Überlegenheit gewaltsam zu öff-
nen. Seit Ende des 19. Jahrhunderts 
hat es mehrere Anläufe gegeben, der 
Herausforderung des Westens durch 
Reformbestrebungen zu begegnen, 
bei denen traditionelle chinesische 
Werte kombiniert wurden mit dem, 
was man aus dem Westen in techni-
scher und wirtschaftlicher Hinsicht 
übernommen hat. Es ist kein Zufall, 
dass der Modernisierungsprozess 
in den Küstenstädten (allen voran 
Shanghai) begonnen hat, wo auch 
der westliche Ein-
fluss am stärksten 
war. Die eigentliche 
chinesische Innova-
tion liegt vielleicht 
darin, dass China 
das Modell des bü-
rokratischen Ent-
w ic k lu ng sst aat es 
als Alternative zum 
Kapitalismus west-

licher Prägung entwickelt hat, der in  
Japan, Südkorea, Vietnam und allen 
Ländern, die durch die chinesische 
Kultur beeinflusst sind, kopiert wurde. 
Der bürokratische Entwicklungs-
staat setzt die Wertvorstellungen des 
Konfuzianismus wie z.B. Akzeptanz 
staatlicher Vorgaben, Autoritätshö-
rigkeit, hohe Bildungsorientierung, 
strikte Arbeitsethik voraus.    

Sie unterscheiden zwischen Hegemon 
und Imperium. Die USA waren im 
Laufe ihrer Geschichte beides. Was 
sind sie zur Zeit?
Imperiale Züge hatten die USA in-
sofern, als sie den größten Teil des 
nordamerikanischen Kontinents 
erobert, bzw. von europäischen Ko-
lonialmächten gekauft haben. Der 
Kolonialbesitz in der Karibik und im 
Pazifik war eher gering. Gegenüber 
Europa haben sie bis zum 1. Weltkrieg 
und erneut in der Zwischenkriegszeit 
eine isolationistische Politik verfolgt. 
Erst nach 1945 haben sie die Rolle des 
Hegemons angenommen und nach 
1990 auch auf die ehemalige Welt 
des »Ostblocks« ausgedehnt. Die 
aktuelle Charakterisierung ist eine 
Frage der Definition. Wenn man das 
weltweite Netz von amerikanischen 
Militärbasen, die Präsenz der ameri-
kanischen Flotte auf den Weltmeeren 
oder die sechs Regionalkommandos 
als Kriterien heranzieht, dann gibt 
es schon imperiale Aspekte. In ers-
ter Linie sind die USA aber Hege-
monialmacht, die an Stelle des nicht 

v o r h a n d e n e n 
Weltstaates die 
internationalen 
öffentlichen Gü-
ter bereit stellt, 
ohne die es kei-
ne Ordnung der 
Welt gäbe. Die 
wichtigsten dar-
unter sind wirt-
schaftliche Sta-

bilität und militärische Sicherheit. 
Hegemonialmacht sind die USA aber 
auch aufgrund ihrer »soft power«, der 
Attraktivität des American Way of 
Life des Films, der Mode, der Musik, 
des Sports, der neuen Medien, von 
Fast Food und Soft Drinks etc. Alles 
das wird weltweit konsumiert und 
kopiert.

Ab 2001 sind die USA im »Kampf 
gegen den Terror« nicht mehr der 
»Global Gouverneur«. Den USA wird 
vorgeworfen, ihre Führungsrolle nicht 
mehr ernst zu nehmen. 
Dass die USA ihre Führungsrolle 
nicht mehr wahrnehmen, kann ich 
bis auf die täglich wechselnden wi-
dersprüchlichen Ankündigungen 
Trumps nicht erkennen. Richtig ist 
allerdings, dass die politische und 
militärische Führungsrolle auch 
die überragende wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit voraussetzt. Das 
wachsende amerikanische Han-
delsdefizit und die hohe Staatsver-
schuldung sind Hinweise, dass die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
nachlässt. Insofern gibt es seit Lan-
gem eine Debatte, wie andere Län-
der zur Lastenteilung herangezogen 
werden können. Insofern ist Trump 
der Ausdruck eines amerikanischen 
Dilemmas: Amerika soll wieder 
groß werden auf Kosten der anderen 
durch einen neuen Isolationismus. 
Wenn ich diesen Kurs tatsächlich 
verfolge, verliere ich den Status als 
Führungsmacht. Wenn ich weiter 
als Garant einer liberalen Welt-
wirtschaftsordnung auftrete, büße 
ich weiter meine Position als wirt-
schaftliche Führungsmacht ein.

Die USA haben sich die Rolle des 
Weltpolizisten auf die Fahnen  
geschrieben. Gegen Drogenhandel,  
internationale Kriminalität, Atomwaf-
fen. Sie meinen, alle vier »Commons« 
(Weltmeere, Weltraum, Luftraum, 

America first, sagt Donald Trump. Aber nicht mehr lange, 
wenn es nach Ulrich Menzel, Inhaber des Lehrstuhls für Inter-
nationale Beziehungen an der TU Braunschweig, geht. 2030/35 
soll China die USA als Weltmacht ablösen. Wie es dazu kommt 
und was das für uns bedeutet, erklärt er im Interview.

t h e  t i m e s ,  t h e y  a r e  c h a g i n g
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»Es ist kein Zufall, dass 
der Modernisierungspro-
zess in den Küstenstädten 
(allen voran Shanghai)  
begonnen hat, wo auch 
der westliche Einfluss  
am stärksten war.«
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Cyberspace) kontrollieren zu müssen. 
Könnte China das überhaupt über-
nehmen? 
China ist derzeit sicher noch nicht in 
der Lage, diese Aufgabe im gleichen 
Maße wie die USA wahrzunehmen. 
Aber – China ist gerade dabei, den 
ersten selbstentwickelten und nicht 
nur von Russland gekauften Flug-
zeugträger in Dienst zu stellen. In 
absehbarer Zeit wird auch China 
eine Flotte besitzen, die zwar nicht 
alle Weltmeere, aber die Seerouten in 
Richtung Persischer Golf, Rotes Meer 
und Ostafrika kontrolliert – wie das 
bereits die Flotten der 
Ming Anfang des 15. 
Jahrhunderts vermoch-
ten. Der Bau von Flug-
plätzen auf künstlichen 
Inseln im Südchinesi-
schen Meer ist eine preis-
werte Zwischenlösung. 
Die Fortschritte Chinas 
in der auch bemannten 
Raumfahrt sind beacht-
lich. Der Flugzeugbau 
wird die nächste Bran-
che sein, in der China die 
Vormachtstellung von Boeing und 
Airbus brechen wird. In den Inter-
nettechnologien holt es mächtig auf, 
ist sogar in der Lage, China mit einer 
virtuellen Großen Mauer zu umge-
ben, um das Eindringen nicht mehr 
der zentralasiatischen Steppenvöl-
ker, sondern von Facebook, Google 
& Co. abzuwehren. Es gibt mittler-
weile auch sehr große chinesische 
Internetfirmen wie z.B. Alibaba, die 
mit den amerikanischen konkurrie-
ren können. Alles ist eine Frage der 
Zeit. Meine These lautet, dass China 
etwa 2030/35 die USA wirtschaftlich 
überholt haben wird und in der Lage 
ist, militärisch gleichzuziehen.

einmischen wird. Als China zu frü-
heren Zeiten in dieser Position war, 
hat es das auch nicht getan. Der chi-
nesische Kaiser hatte das Mandat des 
Himmels, die Welt zu regieren, aber 
nicht, sie zu beherrschen.

Welchen Stellenwert messen Sie  
dem Internet, Smartphones etc., 
sprich dem digitalen Zeitalter, für  
die Verschiebung der Weltmacht  
von den USA hin zu China bei?
Einen hohen. Führungsmacht war 
immer das Land, das in den neuen 
Technologien und der durch sie be-
dingten Wirtschaftssektoren beson-
ders stark war. Die USA sind hier 
zweifellos noch die Führungsmacht, 
doch holt China auch hier auf. Die 
Produktion auf diesem Sektor (Handy, 
Notebook etc.) ist schon weitgehend 
nach China gewandert. Die Frage 
ist, wie rasch China in Forschung 
und Entwicklung aufholt. Man sollte 
auch Indien als weiteren Aspiranten 
im Auge behalten.

Georg Markus Kainz* (Querverweis 
zum Kainz Interview bzw. Berufs-
bezeichnugn von Kainz) sagt, dass 
kleine Länder nur eine Chance haben, 
international eine Rolle zu spielen, 
wenn sie sich in der digitalen Branche 
so positionieren, wie es Österreichs 
Landwirtschaft im Bio- und Nachhal-
tigkeitssegment getan hat. Was  
bleibt für kleine Länder übrig? Der 
»Geheimtipp-Spieler« oder der  
»Passive Zuschauer«?
Ich stimme der These im Grundsatz 
zu. Kleine Länder können nicht auf 
breiter Front konkurrieren, sondern 
müssen sich immer Nischen nach 
Maßgabe komparativer Vorteile su-
chen. Worin diese bestehen, ist aber 
nicht für alle Zeit unabänderlich. Die 
Alpenregion ist ein schönes Beispiel. 
Sie war einmal die Armutsregion in 
Europa und ist jetzt dessen Wohl-
standsregion, weil sie den kompara-

Wie sollten die öffentlichen Güter 
verteilt werden? 
Gar nicht. Öffentliche Güter werden 
nicht verteilt. Sie sind so definiert, 
dass niemand von ihrem Konsum 
ausgeschlossen werden kann und dass 
keine Rivalität besteht, also der Kon-
sum des einen nicht zu Lasten des an-
deren geht. Nehmen Sie das Beispiel 
einer Verkehrsampel. Jeder Verkehr-
steilnehmer kann sie nutzen, ohne 
die Nutzung durch einen anderen zu 
beeinträchtigen. Ein entsprechendes 
internationales öffentliches Gut war 
früher der Leuchtturm und ist aktu-

ell GPS. Wäh-
rend nationale 
öffentliche Gü-
ter durch den 
Staat bereit 
gestellt und 
durch Steu-
ern finanziert 
werden, wer-
den internati-
onale öffent-
liche Güter 
vom Hegemon 
bereitgestellt. 

Nur die Steuerzahler der USA kom-
men für die Kosten auf, alle anderen 
– auch die Leser und Leserinnen von 
stadtform – sind Freerider.

Helmut Schmidt hat im Bezug auf 
China 2006 gesagt, dass heute 
deutlich mehr demokratiepolitische 
Spielräume zu finden sind als 30 Jahre 
zuvor. Die westliche Herangehensweise 
im Bezug auf Demokratiestandards 
wäre überheblich. Müssen wir also 
keine Angst haben, wenn China die 
Führungsrolle in 10, 20 Jahren über-
nimmt, sondern ist es dann schon ein 
okayer (annehmbar) demokratischer 
Staat, mit dem wir leben können?
Ich glaube nicht, dass China ein 
demokratischer Rechtsstaat nach 
westlichem Muster wird. Es gibt kein 
Anzeichen, dass die Herrschaft der 

tiven Vorteil der schönen Landschaft 
im Sinne des Tourismus kapitalisiert 
hat. Aus der mühsamen Almwirt-
schaft ist der hochprofitable Skizir-
kus im Winter geworden.

China agiert in Afrika im Vergleich 
zu den europäischen Staaten des 19. 
Jahrhunderts nicht viel anders, bloß  
in einem anderen Gewand, die USA 
und die Sowjetunion hatten während 
des Kalten Krieges ihre Satellitenstaa-
ten. Werden wir uns an den Gedanken 
gewöhnen müssen, dass »unterentwi-
ckelte Länder« wieder zu Dienern der 
Ersten Welt werden?
In der Tat gibt es viele neokoloniale 
Phänomene. Dazu gehört das chi-
nesische Landgrabbing in Afrika 
ebenso wie die humanitären oder 
militärischen Interventionen in den 
Zonen fragiler Staatlichkeit. Ich bin 
allerdings grundsätzlich skeptisch, 
dass immer wirtschaftliche Gründe 
das zentrale Motiv für Interventionen 
aller Art sind. Richtig ist allerdings, 
dass viele Länder, insbesondere in 
Subsahara-Afrika, in dem Sinne ab-
hängig sind, als sie ohne Finanzhilfe, 
Entwicklungshilfe, humanitäre Hil-
fe, militärische Hilfe, gleichgültig ob 
bilateral oder multilateral durch in-
ternationale Organisationen, gleich-
gültig ob staatlich oder zivilgesell-
schaftlich, nicht lebensfähig wären, 
wobei die Grenzen zwischen den ein-
zelnen Formen fließend sind.

Machen Sie sich Sorgen, in welcher 
Zeit Ihre Enkel oder Urenkel leben 
werden?
Bislang habe ich nur drei Töchter. Ob 
eine davon Kinder haben wird, wird 
man sehen. Richtig ist allerdings, 
dass wir seit etwa einer Generation im 
exponentiellen Zeitalter leben. Alle 
Trends – ob Bevölkerungswachstum, 
Ressourcenverbrauch, Klimawandel, 
innerstaatliche Konflikte, Staatszer-
fall – zeigen keine lineare, sondern 

Kommunistischen Partei gefährdet 
ist. China demonstriert mit seinem 
Modell des bürokratischen Entwick-
lungsstaates, dass Modernisierung 
auch ohne Demokratisierung mög-
lich ist. Ohne das konfuzianische 
Fundament lässt sich das chinesische 
Modell aber nicht exportieren. Wie 
China seine internationale Füh-
rungsrolle interpretiert, wird man 
sehen. Wenn es für die Ordnung 
der Welt durch die Bereitstellung 
der internationalen öffentlichen Gü-
ter sorgt, heißt das ja nicht, dass die 
ganze Welt auch die chinesischen 
Wertvorstellungen übernimmt. Man 
wird sich allerdings damit abfinden 
müssen, dass China sich in Men-
schenrechtsfragen weniger engagie-
ren wird, als wir uns das wünschen.

Müssen wir uns im Zuge der Ver-
schiebung der Vormachtstellung der 
USA hin zu China, mit der auch ein 
Rückschritt in der Bedeutung der 
Ideale der Aufklärung einhergeht, 
von diesen Idealen verabschieden?
Nein. Hegemoniale Ordnung heißt 
nicht, dass die übrige Welt in jeder 
Hinsicht den Hegemon kopiert. He-
gemonie heißt Führung durch Bereit-
stellung internationaler öffentlicher 
Güter und nicht Herrschaft durch 
Eroberung. Die USA, bzw. ihr Ge-
sellschaftsmodell, sind zwar attrak-
tiv, sonst würden nicht so viele ver-
suchen, in die USA einzuwandern. 
Das heißt aber nicht, dass die USA 
Ländern aus anderen Kulturkreisen 
ihr Gesellschaftsmodell aufzwingen, 
wenn sie es nicht von sich aus über-
nehmen. Nach dem 2. Weltkrieg 
war das angesichts des eskalierenden 
Ost-West-Konflikts eine besondere 
Situation. Der jüngere Bush hat es 
im Irak versucht, ist aber gescheitert. 
Deshalb glaube ich nicht, dass sich 
China als künftige Führungsmacht 
in die inneren Angelegenheiten von 
Ländern aus anderen Kulturkreisen 

eine exponentielle Entwicklung. 
Lineare Trends sind handhabbar, 
exponentielle, wenn der Zuwachs 
jedes Jahr größer wird, nur schwer. 
Wenn die Schadstoffeinleitungen in 
ein Gewässer ein bestimmtes Maß 
überschreiten, ist ein Kipppunkt er-
reicht und das Gewässer ist tot. Auch 
soziale, wirtschaftliche und poli-
tische Systeme weisen Belastungs-
grenzen auf. Dass vielfach bereits 
solche Kipppunkte erreicht worden 
sind, zeigt sich daran, dass die Zahl 
der zerfallenen Staaten immer weiter 
zunimmt. Insofern kann man schon 
mit Sorge in die Zukunft blicken. Die 
Probleme sind bekannt, die Wissen-
schaft bietet Lösungen an. Es liegt an 
der Politik und dem Einfluss der Lob-
bygruppen, ob konsequent gegenge-
steuert wird. Entscheidend ist, was in 
den USA und China passiert. Trump 
gibt wenig Anlass zur Hoffnung, die 
Haltung der chinesischen Regierung 
ist ambivalent. Zwar wird dort mitt-
lerweile an der Umweltfront viel ge-
tan, doch bleibt das Ziel, unter allen 
Umständen den amerikanischen 
Lebensstandard zu erreichen. Der 
größte Automobilmarkt ist China 
bereits.
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»Man wird sich  
allerdings damit  
abfinden müssen,  
dass China sich in  
Menschenrechtsfragen 
weniger engagieren 
wird, als wir uns  
das wünschen.«


